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Die folgenden Ausführungen uUussten innerhalb kürzester elıt Papier Be-bracht werden, weil einer der promınenten Referenten der Berliner agung,der Generalsekretär der EBE, Dr. Theo Angeloff, kurzfristig selne Teilnahme
absagen uUusste. Der Autor hatte LUr wen1ge Stunden Zeit, seline Gedanken

Papier bringen. Der Leser ist eshalb gebeten, die holzschnittartigenAusführungen entschuldigen un bedenken, dass der Referent LLUT

ZWanzlg inuten für seine Darlegungen eingeräumt bekam
Man ann/ ass 1m allgemeinen die Baptisten eın demokratisch g_
sinntes Volk sind Das Priestertum aller Gläubigen 1st die theologische Ba-
S15 für das egalitäre Prinzıp Man sollte dieser Stelle auch hinzufügen,dass diese Ansicht Begınn der.baptistischen Bewegung die Frauen als
gleichberechtigt einschloss, eiıne Tatsache, die In spateren Entwicklungen
traurıgerwelse oft VETSCSSCH wurde. Vom Schöpfer-Gott aus SCSC-hen sind alle Brüder und Schwestern, die In selinen Bund durch die Taufe
eingetreten sind, gleichberechtigt. Das WarTr zugleich die Basıs für heftigeKritik Bischöfen, die ber das Volk reglerten, ohne eın Mandat durch
das Volk besitzen. Das lässt sich auf der örtlichen Ebene anders gestal-
ten, weil der Pastor der Herde VO  — dieser gewählt wird und der Gemeinde
gegenüber verantwortlich für selne Taten und Unterlassungen I1st Die e“
meindestunde, In der alle wichtigen Fragen besprochen werden, 1st
ganıslert, ass eine Person auch eiıne Stimme hat, wWenn ach der Diskus-
S10N Entscheidungen anstehen. Keine andere größere Kirche I1st sehr
dem Priestertum aller Gläubigen verpflichtet und damit auch der Autono-
mı1e der einzelnen Ortsgemeinde wI1Ie die baptistische Gemeinschaft.

In Übereinstimmung mıiıt dem Thema unNnserer Konferenz INnag die rage
erortert werden, ob diese Sicht durch den kulturellen Kontext 1ın England

Beginn des Jahrhunderts hervorgebracht wurde, als die baptistischeGeschichte begann, der ob eıne notwendige Folge des Lesens und Ver-
stehens der Heiligen Schrift 1Sst, wI1e es Baptisten Meın Verständnis
der baptistischen Geschichte ne1lgt der zweıten Möglichkeit, aber das
Lesen der Heiligen Schrift Beginn der baptistischen Geschichte SC-schah 1m Kontext einer bischöflichen Ordnung innerhalb der anglikani-schen Kirche. Gegenüber diesem Hintergrund haben die Baptisten eın
klares Verständnis des Priestertums aller Gläubigen entwickelt und 1ın der
nachfolgenden Geschichte entscheidende Beiträge /ARER Entwicklung der
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Demokratie und der Menschenrechte geleistet. Baptisten scheinen
besten gedeihen, wenn eın bestimmter Referenzrahmen sichergestellt
1st, onkret gesagt.: eine Gesellschaft, die charakterisiert 1st durch emo-
kratische Institutionen und rechtsstaatliche Verhältnisse. Es scheint, als
se1 diese Konstellation weitgehend verantwortlich für den riesigen Zulauf

den baptistischen Gemeinden 1mM Jahrhundert ıIn den USA
In einer Demokratie ist die Regierung abhängig VO Willen des Vol-

kes; s1e wird gebildet durch das (Wahl) Volk und soll für das Volk andeln.
Die Kegierungsverantwortung ist nicht das Geburtsrecht ein1ıger wen1ger,
die zufällig ın eine adlige Familie geboren wurden. iıne Demokratie
strebt die Mitbestimmung des gaNzZeCh Volkes a selner bestmög-
lichen eglerung gelangen, und die Besonderheit demokratischer In-
stitutionen ann Inan zusammentassen, ass die politische Macht
ein1ıge Verantwortungsträger für eiıne LLUT begrenzte Zeit delegiert wird
und ass die Instıtutionen nicht 1Ur unabhängig voneinander sind, SOM-

ern ass s1e sich auch gegenseıt1g kontrollieren. Die Judikative operlert
auf einer anderen Grundlage als die Legislative oder die Exekutive, aber
alle sind notwendig, die Rechtsstaatlichkeit sichern. Es soll verhin-
ert werden, ass eiıne Person der se1ln (anı, se1n Stamm oder seine
Kaste die Kontrolle ber eın Land sich reißt und dieses Land ın eine
Diktatur verwandelt, die LLUT dem Wohlbefinden ein1ıger wenıger auf Kos-
ten des Wohlbetftfindens der Massen dient. [)as demokratische Gegenstück
ZUT Diktatur haben die australischen römisch-katholischen Bischöfe mıi1t
dem nicht übersetzbaren Wortspielonwealth and COMIMIMNON 200d«
ZU Ausdruck gebracht: Die finanziellen, natürlichen und intellektuellen
KRessourcen einer Gesellschaft bilden den gemeinsamen Reichtum (>com-
1110  — wealth) und sind wI1e eın »commonwealth«, das diesen Namen Vel-

dient. Es verdient diesen Namen UTr dann, WEeNl der gemeinsame Reich-
ra auch dem Gemeinwohl aller (>common 200d<«) zugute kommt. Fın
anderer wesentlicher Aspekt 1st die Funktionsfähigkeit einer loyalen Op-
posiıt1on. IDie Upposition 1st eın notwendiges Übel, sondern eın unerläss-
licher Teil des demokratischen Systems Es annn keine lebendige Demo-
kratie hne eine Uppositıion geben, und die Upposition 1st »loyal«, weil
sS1e nicht darauf abzielt, das System sturzen. Ihre Loyalität rich-
tet sich vielmehr dem Wohlbeftfinden aller aUsS, während s1e eine Alter-
natıve denjenigen bietet, die gerade zufällig und his VA3BE nächsten Wahl
die Macht 1ın Händen haben Es I1st das jel der Uppositıion, das Wahlvolk
davon überzeugen, ass ihr Programm »besser« 1st als das derjenigen,
die gegenwärtig die Keglerung stellen.

In einem demokratischen Gemeinwesen sollten die Bedingungen
se1ln, ass alle Bürger eiım Kegileren und Regiertwerden ın bedeutsamer
Weise mitbestimmen können. Daher i1st die öffentliche Debatte, die of-
tene, informierte und für alle esbar, hörbar und sichtbar geführte Diskus-
S10N ın den Medien (Zeitungen, Magazinen, Fernsehen, Radio, Internet),
In Schulen und Universıtäten, iın Clubs und Vereinen und schliefßlich
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auch iın den Kirchen VOoO  - größter Bedeutung. Die Kirche oder Gemeinde
annn als eine unabhängige, aber öffentliche Plattform für die notwendigeDiskussion aufgefasst werden. iıne Gesellschaft, die 1es alles erlaubt,
annn als eine offene und partizipatorische Gesellschaft angesprochenwerden. Das Prinzip des Priestertums aller Gläubigen 1st transformiert ın
den Bereich der Politik als eın » Politikertum aller Bürger«. ESs sollte keine
»politische asse« und keine politische Elite geben. Das Gleichheitsprin-
ZIp funktioniert sowohl In einer demokratischen Gesellschaft als auch 1ın
einer baptistischen Gemeinde 5 ass durch eine offene Debatte entschie-
den wird, Was das Beste für alle 1st

Gegenwärtig sind die Demokratie und der demokratische Prozess ın e1-
er ernsthaften KrIise. Die Globalisierung VO  z Gütern und Dienstleistun-
gCn SOWIEe VO  z tinanzen und wissenschaftlichen und technologischen Fr-
rungenschaften hat mächtige ökonomische, finanzielle und technologi-sche Konzerne SOWIE Mediengiganten entstehen lassen, die weltweit
operleren, ass nationale Kegierungen weitgehend keine Kontrolle mehr
arüber besitzen, Was ın ihrem eıgenen Lande passıert, und schon garnicht darüber, Was auf der internationalen Bühne VOT sich geht Der Pro-
ZCS5, ass sich wirtschaftliche Macht und die Verfügung ber die Medien
iın den Händen VonNn wenıgen konzentrieren, scheint darauf hinauszulau-
fen, ass die nationalen keglerungen Dienern transnationaler Korpo-
ratiıonen und Interessengruppen werden; dieser Prozess hat nationale und
internationale Amtsträger empfänglich für Korruption und Bestechungwerden lassen. Wer verfügt eigentlich ber die Kontrolle und We sind
Politiker Rechenschaft schuldig für ihre Handlungen der für ihre Unter-
lassungen? Wie werden Entscheidungen getroffen und Ü welchen Zie-
len? Wie können Nationen ihre finanziellen und natürlichen Kessourcen
gebrauchen? Die multinationalen Korporationen können jedem Land der
Welt ihr Programm aufoktroyieren, und Politiker andeln ach der Ma-
1me » Wes Trot ich CDS, des Lied ich SINE«. In diesem Land sind WIT erst
VOT kurzem Augenzeugen eines großen Geldwäscheskandals SCWESCH, In
den international operierende Hrmen und der rühere Kanzler Helmut
Kohl und seine Partei involviert Diese Parte1i sich 1TON1-
scherweise Christliche Demokratische Union.

Einige andere Beispiele selen angeführt:
Wir wWwI1ssen eigentlich nichts ber die langfristigen Auswirkungen des
radioaktiven Mülls Gleichwohl produzieren WIT jährlich Hunderte VOoNn
Tonnen solcher Giftstoffe, und Präsident Bush hat 1mM Maı 2001 ankündigt, weıltere Atomkraftwerke bauen. Übrigens hat die deutsche
kegilerung ein1ıge Wochen späater elıne Übereinkunft miıt den Energlegl-
ganten unterzeichnet, ın dem sich beide Seiten verpflichteten, alle
Atommeiler innerhalb der nächsten ZWaNnzlg Jahre stillzulegen.
Wir wW1lssen je] ber die Gründe und die Gefahren der globalen Erwär-
INUNg Gleichwohl fahren WIT fort, Kohle verbrennen, weigern UuNs,
Autos mıi1t geringem Benzinverbrauch konstruieren, und setzen da-
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her tonnenwelse Kohlendioxid In die Atmosphäre frei; Regenwälder
und andere natürliche Umwelten werden weiterhin sinnlos zerstort.
Wır wI1ssen eigentlich nichts ber die Konsequenzen der genetischen
Veränderung VO  - Pflanzen, Tieren oder Menschen, und trotzdem
werden genetisch veränderte Lebensmittel vermarktet, Ja WIT klonen
Jliere und experımentlieren weiterhin mi1t menschlichen Zellen der
Stammzellen.
Wır wIlssen, wI1e je| Manipulation ın den Nachrichtenmedien SC-
schieht, und ennoch unternehmen WIT nichts, das Monopol e1In1-
SCI wenıger Giganten iın der Informationsindustrie begrenzen.
Wır wI1ssen praktisch alles ber die Grenzen der natürlichen Ressour-
CCI, und ennoch fahren WIT fort, S1€e auszubeuten, als ob s1e u1ls für
immer ALn Verfügung stünden.
Wır wlssen, ass WIT eigentlich nicht viel benötigen, eın lebenswer-
tes Leben führen, und ennoch werden WIT auernd durch die Re-
klameindustrie herausgefordert, die ıIn unls künstliche Bedürfnisse
weckt, damit mehr verkauft und eın öherer Profit erreicht wird
Wır wlssen, ass finanzielle Manipulationen eıne Volkswirtschaft der
eine Währung ıIn ernste Schwierigkeiten bringen können, wI1e 1es S@1-
nerzeılt mMi1t dem südafrikanischen and geschehen 1st, und ennoch ha-
ben WIT keine Mittel entwickelt, Geldhändler und birmen kon-
trollieren, die riesige Geldsummen durch einen Knopfdruck den
SANZCH Globus herumsenden können.

Als die Veränderungen ıIn Usteuropa passlerten, ie{( sich eıne-
ter Mangel Begeisterung beobachten, 1mM Gegensatz etwa den Ver-
änderungen In Südafrika. Als ich einen Tag VOT der etzten 1LUFr für Weiße
reservlerten Wahl ıIn Südafrika landete, WarTr ich überrascht, als ich mMIr das
Apartheidsystem näher anschaute, WI1Ie viel Upposıtıon 1m Lande WAaIT.

Zeiıtungen ın Upposıtıon, Junge Menschen mrugen T-Shirts mI1t
klaren Antiapartheidslogans, eın Netzwerk VO  e 7zivilen Urganıisationen
arbeitete das Kegime, obgleich Einzelne und Gruppen In dauernder
Gefahr vertolgt werden, Kirchengemeinden engagılerten sich ıIn
vorderster Front 1mM Kampf Rassenhass. Miıt anderen Worten, sC-
sch alle Widerstände gab es vitale Zeichen ziviler Unruhe für eın besseres
Ziel, eın Schwimmen den Strom, eın öffentliches Leben ın politi-
scher Upposıtion das egıme 1es Warlr Ausdruck einer funkti-
onierenden Zivilgesellschaft, und a]] 1es hatte auf der anderen Seite ıIn
den ommunistischen Staaten gefehlt. S1e wurden monopolisiert durch
eıne und LLUT eiInNe Meinung, und jede Abweichung wurde durch die
Staatssicherheit der durch andere Mittel unterdrückt. Selbst die Kirche
War eın Faktor, der sich für die Veränderung einsetzte. [ ies 1st besonders
deutlich ın den Ländern, die Orthodoxie dominierende Religion 1st
und s1e sich darauf beruft, eın religiöses Monopol besitzen. Dort
hatte die kommunistische Ideologie, die als eine Quasi-Religion aNZUSC-
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hen 1st, die Orthodoxie SOZUSagen beerbt: FEın religiöses Monopolsystemwurde VO  - einem anderen (quasi)religiösen System STSETZT, und ach der
Wende beansprucht der alte Monopolist wieder das Monopol. Er weiß
aber wen1g oder Sar nichts VO  - offener und öffentlicher Diskussion und
demokratischen Werten. ber WIT sollten nicht auf andere schauen.
Selbst während die Veränderungen VOT sich gıngen, haben ein1ıge baptis-tische Prediger In der früheren DDR ihren Leuten immer och beizubrin-
sch versucht, ass INnan den staatlichen Autoritäten Gehorsam eisten
mUusse, w1e CS die lutherische Auslegung VOo  — Röm (»seid der
Obrigkeit«) se1lt Jahrhunderten ıIn diesem Land gelehrt hatte.

Andere Beispiele könnten hinzugefügt werden. Es INas dabei se1ln Be-
wenden haben, weil alle ur das iıne aufzeigen sollen: ass WIT nämlich
heutzutage eine Globalisierung der Demokratie dringend nöt1g haben
Demokratie ann nicht länger Ausdruck eınes lebendigen Lebensstil auf
einer nationalen Ebene se1ln, sondern Demokratie I1L1USS sich internat]iona-
lisieren. Es bedarf international operierender und demokratisch ontrol-
ierter Institutionen, die die machtvollen Interessengruppen Kon-
trolle halten. Die Ziele könnte INnan umschreiben:

Die Ausbeutung der Natur Stoppen, eine natürliche Umwelt für
zukünftige Generationen sicherzustellen. S1e haben eın Recht auf eıne
solche Umwelt, ass die gegenwärtige Generation dafür arbeiten INUSS,
die Überlebensfähigkeit der Wirtschaft und Umwelt sicherzustellen.
Internationale Regeln und Gesetze einzuführen, die Menschen und
Firmen verantwortlich halten für das, Was s1e tun der versaumen.
Sicherzustellen, ass jeder Zugang einer Vielzahl VO  — Informatio-
LenNn hat und nicht 11UT einem Informationsmonopolisten.
Den Respekt VOT den Menschenrechten sicherzustellen. Diese schlie-
en eın zivile und politische Rechte, soziale und ökonomische Rechte,
die Rechte zukünftiger Generationen und die Rechte einer natürlichen
Umwelt.
kKepressive RKegierungen und Iyrannen identifizieren und s1e inter-
national isolieren.
Durch Dialog und durch gegenseıltigen Respekt einen religiös mot1-
vlierten »Kampf der Zivilisationen« verhindern, weil die Geschichte
unterstreicht, ass religiöse Kriege die blutigsten sind
Die UNO stärken als einen (GGarant internationaler Übereinkommen.

FSs bedarf wen1g Phantasie, dem Ergebnis kommen, ass alle
diese Punkte »konservativen« Programmen ın der Politik zuwider laufen,
obwohl, ironisch CNUS, alle wichtig sind, »konservieren« und
gewlsse Standards aufrecht erhalten. Wie können baptistische P
meinden azu beitragen, ass sich die internationale Demokratie 1
Lichte der kritischen Zeichen der Zeit ausbreitet?

Baptisten mussen sich 1Ns Bewusstsein zurückrufen, welche wichtigen
Beiträge sS1e ZUTXI Hervorbringung der Demokratie geleistet haben
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Baptisten mussen VO  - einem Individualismus und VO  - einer Konzen-
ratıon auf das individuelle »Seelengewinnen« Abstand nehmen
gunsten der größeren Herausforderungen, mMI1t denen alle Menschen
ın der gegenwärtıigen Welt konfrontiert sind Das soll nıcht bedeuten,
ass s keiner missionarischen und evangelistischen Anstrengungen
bedart, aber WIT mussen unNnseTe Vision VOoNn 1ss1ıon und Evangelisa-
t1on vergrößern.
Baptıisten muUussen die sozialen Implikationen des Evangeliums Christi
ıIn der Macht des Heiligen (jeistes eu entdecken und entsprechend
andeln. Baptiısten waren gut beraten, wenn s1e sich ihre eigenen
Propheten wI1ı1e Walter Rauschenbusch oder Martın Luther King WEeIl-

den würden und s1e 1 Lichte der gegenwärtigen Situation wieder
und wieder lesen würden.
Baptisten mussen die Lokalgemeinde stärken und lokal denken und
andeln.
Baptisten mussen ZUT gleichen Zeit global denken und andeln, die
Idee der Autonomie der Ortsgemeinde zugunsten der Universalität
der Kirche Christi überwinden bzw. zwischen Ortsgemeinde
und universaler Kirche einem Gleichgewicht kommen. Das annn

besten geschehen, indem der Baptistische Weltbund, die Europäl-
sche Baptistische Föderation der vergleichbare baptistische Urganıisa-
tionen ın anderen Teilen der Welt gestärkt werden und indem inter-de-
nominationelle Urganıisationen wI1e die Konferenz Europäischer Kır-
chen der entsprechende Urganısatiıonen auf anderen Kontinenten
und der Okumenische Rat der Kirchen unterstutzt werden.
Baptısten mussen allen Formen des Fundamentalismus abschwören
und sich der Unterstützung rechter und rechtsradikaler Politik eNnNt-
halten.
Baptısten mussen den Weltbund ın seliner Rolle als Nicht-Regie-
rungsorganısatıon stärken.
Baptisten mussen der vordersten Front stehen, GE Mittel
entwickeln, WIeEe Bürger besser partızıpıeren können, 7 B Bürgergut-
achten, w1e s1e der baptistische Soziologe Peter Dienel entwickelt
hat, und andere solche Möglichkeiten.
Baptısten sollten In jedem Land diejenigen Menschen eobach-
ten, die den Entscheidungsträgern gehören, und S1€e sollten
gunsten der Unterdrückten, der Stummen und der Opter politischer
Systeme intervenleren.
Baptisten sollten iın der Offentlichkeit stärker sichtbar se1in und s1e
sollten die oftene, informierte und öffentliche Debatte ZU Wohle al-
ler Bürger unterstutzen.


